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400 DIE BERNER WOCHE

Dom Berner îïïarkt unb ber Berner ITIefle.
Stubien Don Klaus Eeuenberger, Bern. (Sortierung/

Der märitkratuall nom 18. Oktober 1846.

gnjwifdjen ift ber WarEttag gang ptößtieß erroaeßt. Wart
weiß gar.nicßt, wo bie Wenfäjen alle ßergeEommen firtb, bie

jeßt itt ben ©äffen auf» unb abfluten, wie baS Sßaffer in
ber ©cßaitEetwanne. 9îur wer an ben SienStag ben!t, Begreift
eS, benn ba ift gang Sern garbe ttnb Särm. Watt glaubt
gar nießt, wie biet ©peftaEet fo ein Warft zuwege bringt
ttnb waS für ein finnberwirrenbeS, BuntfcßediigeS ©emüßt
baS in SätigEeit bewegte Sot! ßerborbringt. ©o war eS

im Wittetatter unb ipäter. SßenigftenS weiß idwn ©eingmann
in feiner Sefdweibitng ber ©tabt ttnb 9tepubtiE Sern etwas
barüber gu fagen.

„Sern bat in feinem Umfang berfdiiebene freie paße.
Stuf ben größten bringt ber Sanbmann gu gewiffen Reiten
feine Odjfen unb junge ßüße gum SerEauf; itnb bie Wenge
beS bortrefftieben SießeS gibt gteieß eitt Çirtentanb gu er»
Eennen. Un alten brei fjjaitptgaffen wirb alte Sßodjen an
einigen Sagen ein großer Warft gehalten, auf welchem bie
Sanbteute allerlei ©artengemäcßfe, Saitmfrücßte, gaßme8 unb
mitbeS ©eftüget, üäfe unb anbere iftaßrungSmittet in einem
foteßen Ueberftuß hereinbringen, baß fie oft einen großen Seit
babon unberïauft gitrüdneßmen muffen. ©S ift ein
reeßt betebenber Unbtid, ben man auS ben genftern
biefer ©äffen auf baS mtbefeßreibfieße ©emüßt bon
bem gteiebgeffeibeten, gefttnben ttnb mutigen Sanb»
botfe genießt; unb man ßat ßier einen augeufcbein»
fießen Semeis bon bem auSgegeicßneten SSotjtftanb
beS SanbeS. Sie gange ©tabt ift an biefen Sagen
bot! Sewegttng ttnb greube."

@o ift e§ nod; heute. tttur baß bie SießmärEte
Sum Seit jeßt bor bie ©tabt bertegt werben finb.
Unb Ifo wirb eê nodt tauge" bleiben, gotttob fagen
wir. Stur ift ber Warft jeßt nicht mehr, ma§ er mar.
©ineS ift gebtieben: baS ©emüßt unb ber Särm.
Senn man beute: atte grauen SernS finb unter»
megS. SBic baë trippelt unb wie baë gemödjficb
geßt; wie baS feßwaßt, feitießt, ftößt, tritt. 2Ber biet
„iftüjcßen" unb ©pißen an fiä] trägt, fott mit ißnen
nidjt auf ben Warft geben. ©S gibt ißüffe unb ger»
ïnitterte unb gerbrücEte üteiber. Uber eS gibt ©pegia»
titäten unter ben grauen, bie ben Warft befueßen.
SBotten wir einige etwas näßer anfeßen? — ga?
Uber ßinterßer nidjt fdjmotten, men's trifft!

Sa ift bor altem baS junge Wäbcßen unter 20

Saßren. „Waman, foil i bir
bittießt ßüt ber Wärit abnäß?
— g'Sßätter, i weiß nib, aber
eS tüecßt tni, eS wött (ßo ge
rägne — u be weifet), bis
Ugerfcßteaug !" gaft freubig
Hingt ber Son ißrer Stimme.
Sie Wutter Witt im ©efießt
ißreS SöcßtercßertS forfdjen, aber
eben ßat fid) ißr „©djußbänbet"
aufgetöft. ©8 biidt fid); baS
Ulot im ©eficßtdten fonunt nur
OomSüden! „Uffäng, mira, aber
d;auf be nib g'oiel, i ßa no
orbeti bom ©amStig naeße be»

ßeime!" — @o fagt bie Wa=
man unb wie fie ißm einige
Winuten fpäter noeß etwas be»

ftetten mitt, ift eS feßon unter»
wegS. — „SaS ßet neume
preffiert!"

Sn' einer ©de fteßt ein

junger Wenfcß. Sunte Wüße,
Wappe unterm Urm, ein ©tußb'ärtäjen auf ber Oberlippe
unb quer über bie tinte SBange ein sorter @d)tniß. fjjit, wie
intereffant! Uber was fueßt er auf bem Warft? — Sa er»

hält er einen feid)tcn puffer in bie Seite. „©ig, Setter fjjanS,
©atüü!" — ©rfeßroden fießt er in ein tacßenbeS Weittigeficßt,
baS bom gted weg wie ein ©fttrgbacß ptaubert. „0, baS

ifeß rießtig nätt bo ber, baß be d)o bifcß; aber meifcß, i ßätt
bimene ©aar nib cbönne cßo ; i ßa miteffe erfinbe!" — „Ober
füge! ßißißaßa!" @r feßmängt baS Itottegium unb baS Wäb»
eßen bergißt ben Warft. Sie fpagieren erft auf unb ab,
bann gehen fie naeß ber Weßgergaffe ßinüber, wo bie bieten
SSagen fteßen, bann nadf ber pftgaffe unb gurüd burd) bie

Sritnngaffe, benn fie ßaben einanber gar fo biet gu erfaßten.
Uber wie ber (paßn auf bem geitgtodenturm bie gmötfte
©tuube träßt, erwaeßen bie beiben au§ ißrem wadjen Sraum.
„föerrje! iß ßan=i gang bergäffe, waS mer b'Waman atteS

ufgäß ßet! Uber i fägere be waS i atteS bernoß ßeig uf
em Wärit, meifcß, i ïombiniere be! Uf miebergugge!"

Uß, ba îommt bie ©cßönßeit. Sadtcßitße, Sitaftrümpfe
bon ©pißen umriefelt, wenn fie bie 3töde fäjürgt. ©in @e=

Pin Rild uom Dienstao Hbend in Bern um das fiabr 1830.
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vom Römer Markt und der verner Messe.
Studien von lOaus teuenderger, vern. (Jurtsetzung/

Ver Müritkruuiall vom 18. Oktober 18»S.

Inzwischen ist der Markttag ganz plötzlich erwacht. Man
weiß gar nicht, wo die Menschen alle hergekommen sind, die
jetzt in den Gassen auf- und abfluten, wie das Wasser in
der Schaukelwanne. Nur wer an den Dienstag denkt, begreift
es, denn da ist ganz Bern Farbe und Lärm. Man glaubt
gar nicht, wie viel Spektakel so ein Markt zuwege bringt
und was für ein sinnverwirrendes, buntscheckiges Gewühl
das in Tätigkeit bewegte Volk hervorbringt. So war es
im Mittelalter und später. Wenigstens weiß schon Heinzmann
in seiner Beschreibung der Stadt und Republik Bern etwas
darüber zu sagen.

„Bern hat in seinem Umfang verschiedene freie Plätze.
Auf den größten bringt der Landmann zu gewissen Zeiten
seine Ochsen und junge Kühe zum Verkauf; und die Menge
des vortrefflichen Viehes gibt gleich ein Hirtenland zu er-
kennen. An allen drei Hauptgassen wird alle Wochen an
einigen Tagen ein großer Markt gehalten, auf welchem die
Landleute allerlei Gartengewächse, Baumfrüchte, zahmes und
wildes Geflügel, Käse und andere Nahrungsmittel in einem
solchen Ueberslnß hereinbringen, daß sie oft einen großen Teil
davon unverkauft zurücknehmen müssen. Es ist ein
recht belebender Anblick, den man aus den Fenstern
dieser Gassen auf das unbeschreibliche Gewühl von
dem gleichgekleideten, gesunden und mutigen Land-
Volke genießt; und man hat hier einen augenschein-
lichen Beweis von dem ausgezeichneten Wohlstand
des Landes. Die ganze Stadt ist an diesen Tagen
voll Bewegung und Freude."

So ist es noch heute. Nur daß die Viehmärkte
zum Teil jetzt vor die Stadt verlegt worden sind.
Und Iso wird es noch lange' bleiben, gottlob sagen
wir. Nur ist der Markt jetzt nicht mehr, was er war.
Eines ist geblieben: das Gewühl und der Lärm.
Denn man denke: alle Frauen Berns sind unter-
Wegs. Wie das trippelt und wie das gemächlich
geht; wie das schwatzt, feilscht, stoßt, tritt. Wer viel
„Rüschen" und Spitzen an sich trägt, soll mit ihnen
nicht auf den Markt gehen. Es gibt Püffe und zer-
knitterte und zerdrückte Kleider. Aber es gibt Spezia-
litäten unter den Frauen, die den Markt besuchen.
Wollen wir einige etwas näher ansehen? — Ja?
Aber hinterher nicht schmollen, wen's trifft!

Da ist vor allem das jungß Mädchen unter 20

Jahren. „Maman, soll i dir
villicht hüt der Märit abnäh?
— z'Wätter, i weiß nid, aber
es tüecht mi, es wöll cho ge
rägne — u de weisch, dis
Agerschteaug!" Fast freudig
klingt der Ton ihrer Stimme.
Die Mutter will im Gesicht
ihres Töchterchens forschen, aber
eben hat sich ihr „Schuhbändel"
aufgelöst. Es bückt sich; das
Rot im Gesichtchen kommt nur
vomBücken! „Affäng, mira, aber
chauf de nid z'viel, i ha no
ordeli vom Samstig nache de-

Heime!" — So sagt die Ma-
man und wie sie ihm einige
Minuten später noch etwas be-

stellen will, ist es schon unter-
wegs. — „Das het nenme
pressiert!"

In' einer Ecke steht ein

junger Mensch. Bunte Mütze,
Mappe unterm Arm, ein Stutzbärtchen auf der Oberlippe
und quer über die linke Wange ein zarter Schmiß. Hu, wie
interessant! Aber was sucht er auf dem Markt? — Da er-
bält er einen leichten Puffer in die Seite. „Gix, Vetter Hans,
Salüü!" — Erschrocken sieht er in ein lachendes Meitligesicht,
das vom Fleck weg wie ein Sturzbach plaudert. „O>, das
isch richtig nätt vo der, daß de cho bisch; aber weisch, i hätt
bimene Haar nid chönne cho; i ha müesse erfinde!" — „Oder
lüge! hihihaha!" Er schwänzt das Kollegium und das Mäd-
chen vergißt den Markt. Sie spazieren erst auf und ab,
dann gehen sie nach der Metzgergasse hinüber, wo die vielen
Wagen stehen, dann nach" der Postgasse und zurück durch die

Brunngasse, denn sie haben einander gar so viel zu erzählen.
Aber wie der Hahn ans dem Zeitglockenturm die zwölfte
Stunde kräht, erwachen die beiden aus ihrem wachen Traum.
„Herrje! itz han-i ganz Vergüsse, was mer d'Maman alles
ufgäh het! Aber i sägere de was i alles vernoh heig uf
ein Märit, weisch, i kombiniere de! Uf wiedergugge!"

Ah, da kommt die Schönheit. Lackschuhe, Lilastrümpfe
von Spitzen umrieselt, wenn sie die Röcke schürzt. Ein Ge-

Pin »ilcl vom vienstaa übenv in kern um âss 1nt>r 18Z0.
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ficptcpen tute @rb=

beeren unb @d)lag=
fapne. Unb fpaare!
Sa, bte garbe ift
ntdjt gu erraten.

Stuf bem mädjtigen
fput ftedt eine

jcpmad)tenbe )ß(eu=
reufe, bte nicCt unb
gittert, tuenn fie
gept. Sie trägt nur
ein ,,©£Cufed)orbti".
TStel effenmaept bid.
©in par fllabiegcpen,
„e§ fpeutfdjeti @a=

tat", einige üftüffe,
ein „Spatbernierli"
unb „c ©terlig

©repergerepäg". ©ie
gept buret) alle

©äffen unb roieber

gurüd, benn fie ift
fepön. Sitte fagen
eg ipr, fagt fie, am
meiften aber bag

©piegetein, ©piegc=
(ein an ber SSanb.

Uber fie muf am
roaubelrtben ©tabt=

btatt borüber,
bag mitten in

einer ©utppe ftept. Der tnarkt auf dem

„SBüpt il)r, mär bag
ifd), wo jep grab näbemig büre ifep ?" — „@p ja, bag ifd) bän! b'

grou SBeperbacp gfp," fagt ein behäbig runbeg fbaugmütterepen.
„@fp, ifep guet; btr roüpt'g atfo?" „let, roi roett i o öppig
Oernäp i mine bier SBäube-minne!" — „@i ifd) gfcpibe!"
— Sßiete ©efidjter erftaunen, bie fêopfe ftreden fid) gufammen.
„fpe ja, bag ifd) boep bie ©fepiept gfp mit em ©rüggier fjang,
bir fennet ne bod) ber ©rüggter?" „9Rib?" ,,©r ifep bod)
bergättgtaget roägere; er Ejett=ere pingerüdg gäng ©ätb guepe
gfdjoppet, big er äne=n=übere gmaept pet u ifd) bu nad)
Imerifa gange." — „Sa, jip d)a»n=i mi erinnere," fagt eine
bon ben grauen, „U wag maept fi jifs?" — „@i pet roieber
e=n=anbere am ©anbei @i root! näcpfteg fiep mit ipm bertübe,
peipt eg!" — „0 bu giietige ©troufad, wie panni mi jep
aber o berbampet! — 9Jîi 9!aa wirb fcpön brummte, wenn
er nit cpa äffe!" tut eine anbere gang erfeproden, nimmt ben
Äorb unb rennt „wag gifcp wag pefd)" babon.

Unb anbere grauen tommen, niebtiepe, fd)Iart!e, Kleine,
bide, runbe unb mollige, ©otepe bie jung finb unb bie teid)t=
fiifsig gepen, unb mit teden, unbefangenen ©tiden in bie SBett

fepauen, benen ber §immel ftetg ©onnengtang täcpelt unb
benen jebeg Süfttpen ijhifif ift. Unb anbere, gage, oerängftigte,
mit ©cpatten unter ben lugen, mit auggetretenen ©djupen
an ben güpen unb mobetofen ^iiten auf bem Jïopf. ©otepe,
bie fepnett in eine ©de ftepeu unb tpr ©etb gäpten unb recp=

neu, naep bem fßreig fragen unb wieber reepnen, epe fie taufen.
Iber eine ©pegiatität tommt, bie feinen SJiarfttag feptt. Sie
gigur ift eper breit alg poep, pateinen ©ufett, wie bag.WD=
genbe äfteer, Soppettinn unb bide ©aden. ©ie pat |mpner=
angen unb gept oorfieptig auf Ibfäpeu. SJfit tpren ®tlen=
bogen maept fie im bieptefteu ©ebränge fßtap. SDRit roütenbeit
©liefen wirft fie um fiel) unb in bie bidftett Raufen bringt-
fie ein. Hommt ein ©cputfinb in ipre läpe, pat eg einen
fßuffer weg. ,,©pafd) nib ufpaffe, bu Sonnerg ©cpnuberi;
— bu pefd) nib uf mine güep gleprt taufe!" -- Ißeg prüft
fie, atteg greift fie an, beäugt unb betaftet fie, ©emüfe, Dbft,
gleifcp, Sîâfc, uub wo eg angept, foftet fie baoon. SBenn fie
fauft, übertönt fie atte anbern mit iprer Stimme, bie auf

ßarlamcntsplatz itacl) dem Bärcuplatz bin.

alte legifter abgeftimmt ift: — Sie liebe !pa'ugfrau, — ber
arme äftantn —

lieber allem ©ebränge, @efid)er, ©efcproäp liegt ftitt bag

§ offen, bag frifepe ©rün, ber ©rbgeruep, ben bag Sanbbotf
in bie ©tabt bringt, ^wifdjen pinein btiden einem ©eifepen
an, bie tiefer finb alg ein See. Unb auf Meinen Sifdjepen
gibt eg gange ©ärtnereien.

2öo aft befonbern Sagen perrfepafttiepe Sßagen ftepen,
mübe Srotfcpfengänte bie Äopfe pängen nnb elegante lutog
puffen unb ftinfen, ftepen Sörbe unb Hiften unb SBägeldjen.
Sapinter grauen mit Südjern um bie ft'opfe unb ©auerm
meitti im ftreng gefepeitetten fjmar. ,,©d)öni früfepi ©ier,
grou, gang früfep oo be §üepnere." „Sffiag foften fie," fragt
eine grau aug bem gropen Ä'anton. „©iebni für fäcpgg!"
Unb wie bie beutfdje grau weiter gept, meint bie ©äuertu:
„®öpt nume ga tuege, Sir überdjömet niene mep!" —

Sie gange fpotelgaffe mitfamt ben Sauben unb fßtäpen
babor ift an Siengtageu ein Äanflaben geworben. 2Bo ein
fptäpepen ift, ftepen Sifcpe unb gebedte ©tänbe; pängen Sü=
d)er: unb atlcrpanb ©eräte. Unb grüne unb rote ©änber,
üiete Sfteter taug, lenepten in ben Sag. SRandjmal wepen
bort ben ©tänben ©toffe, bap mau an türKifcpe ©agare benfen
mup, fo orientatijd) bunt finb fie. Itteg ift garbe, garbe,
unb auep bie gorm reigt. „©pumm luebeti, cputnm! 3Jlöcp=

tifcp bän! eg ©afcpneg pa — eig mit rote länge granfe,"
fagt eine roäprfdjafte ©äuerin gu ipretn ©üben unb wie fie
ipn anfiept, tut fie erfeproden: „©, e, e, wag bifd) bu nib
für ne ungatttige Spnüberi, pu| boep b'lafe, füfd) meine
b'Süt 110, bu peigifcp eg äReitti gäffe!" — Iber bte bie
©aepen pier unb in ben Sauben ©erng feit bieten, paben
ipre §ctmat meifteng nid)t im ©ernertanb. ©ie fönnen aug
ißoten ober ©tabonten fein. Sic grauen paben SRanbetaugen,
getbe §aut unb einige paben .'paare wie bie ßräpen, unb
peipe Sippen, „©efättig? Sßuote ©ie fdjöne ©pip' laufe
für grau ©emaptin? iîiepme ©ie, ^erre!" —Herrgott, bag
2Betb mad)t lugen wie ber tieffte ©ee epe ber ©türm fommt.

(©eptub folgt.)
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sichtchen wie Erd-
beeren und Schlag-
sahne. Und Haare!
Ja, die Farbe ist

nicht zu erraten.
Auf dem mächtigen

Hut steckt eine
schmachtende Pleu-
reuse, die nickt und
zittert, wenn sie

geht. Sie trägt nur
ein „Excusechvrbli".
Biet essen macht dick.

Ein par Radieschen,
„es Heutscheli Sa-
lat", einige Nüsse,
ein „Chalbernierli"
und „e Vierlig

Greyerzerchäs". Sie
geht durch alle

Gassen und wieder
zurück, denn sie ist
schön. Alle sagen
es ihr, sagt sie, am
meisten aber das
Spiegelein, Spiegc-
lein an der Wand.

Aber sie muß am
wandelnden Stadt-

blatt vorüber,
das mitten in

einer Gruppe steht. ver Markt auf dem

„Wüßt ihr, wär das
isch, wo setz grad näben-is düre isch?" — „Eh ja, das isch dank d'

Frvu Weyerbach gsy," sagt ein behäbig rundes Hausmütterchen.
„Gsy, isch guet; dir wüßt's also?" „Nei, wi wett i v öppis
vernäh i mine vier Wände-n-inne!" — „Si isch gschide!"
— Viele Gesichter erstaunen, die Kopfe strecken sich zusammen.
„He ja, das isch doch die Gschicht gsy mit em Brüggler Hans,
dir kennet ne doch der Brüggler?" „Nid?" „Er isch doch

vergältstaget wägere; er hett-ere hingerücks gäng Gäld zuehe
gschoppet, bis er äne-n-übere gmacht het u isch du nach
Amerika gange." — „Ja, jitz cha-n-i mi erinnere," sagt eine
von den Frauen, „U was macht si jitz?" — „Si het wieder
e-n-andere am Bändel! Si woll nächstes sich mit ihm verlobe,
heißt es!" — „O du güetige Strousack, wie ha-n-i mi setz

aber o verdampet! — Mi Maa wird schön brummle, wenn
er nit cha ässe!" tut eine andere ganz erschrocken, nimmt den
Korb und rennt „was gisch was hesch" davon.

Und andere Frauen kommen, niedliche, schlanke, kleine,
dicke, runde und mollige. Solche die jung sind und die leicht-
füßig gehen, und mit kecken, unbefangenen Blicken in die Welt
schauen, denen der Himmel stets Svnnenglanz lächelt und
denen jedes Lüftchen Musik ist. Und andere, zage, verängstigte,
mit Schatten unter den Augen, mit ausgetretenen Schuhen
an den Füßen und modelosen Hüten auf dem Kopf. Solche,
die schnell in eine Ecke stehen und ihr Geld zählen und rech-
nen, nach dem Preis fragen und wieder rechnen, ehe sie kaufen.
Aber eine Spezialität kommt, die keinen Markttag fehlt. Die
Figur ist eher breit als hoch, hat einen Busen, wie das wo-
gende Meer, Doppelkinn und dicke Backen. Sie hat Hühner-
äugen und geht vorsichtig auf Absätzen. Mit ihren Ellen-
bogen macht sie im dichtesten Gedränge Platz. Mit wütenden
Blicken wirft sie um sich und in die dicksten Haufen dringt-
sie ein. Kommt ein Schulkind in ihre Nähe, hat es einen
Puffer weg. „Chasch nid ufpasse, du Donners Schnuderi;
— du hesch nid us mine Füeß glehrt laufe!" ^ Alles prüft
sie, alles greift sie an, beäugt und betastet sie, Gemüse, Obst,
Fleisch, Käse, uud wo es angeht, kostet sie davon. Wenn sie

kaust, übertönt sie alle andern mit ihrer Stimme, die auf

Psrlsmeiilbplst? »ach dem käroiplä hin.

alle Register abgestimmt ist: — Die liebe Hausfrau, — der
arme Manm —

Ueber allem Gedränge, Gekicher, Geschwätz liegt still daS

Hoffen, das frische Grün, der Erdgeruch, den das Landvolk
in die Stadt bringt. Zwischen hinein blicken einem Veilchen
an, die tiefer sind als ein See. Und auf kleinen Tischchen
gibt es ganze Gärtnereien.

Wo ati besondern Tagen herrschaftliche Wagen stehen,
müde Drotschkengäule die Köpfe hängen und elegante Autos
puffen und stinken, stehen Körbe und Kisten und Wägelchen.
Dahinter Frauen mit Tüchern um die Köpfe und Bauern-
meitli im streng gescheitelten Haar. „Schöni früschi Eier,
Frou, ganz früsch vo de Hüehnere." „Was kosten sie," fragt
eine Frau aus dem großen Kanton. „Siebni für sächzg!"
Und wie die deutsche Frau weiter geht, meint die Bäuerin:
„Göht nume ga luege, Dir überchömet niene meh!" —

Die ganze Hotelgasse mitsamt den Lauben und Plätzen
davor ist an Dienstagen ein Kaufladen geworden. Wo ein
Plätzchen ist, stehen Tische und gedeckte Stände; hängen Tü-
cher und allerhand Geräte. Und grüne und rote Bänder,
viele Meter lang, leuchten in den Tag. Manchmal wehen
von den Ständen Stoffe, daß man an türkische Bazare denken
muß, so orientalisch bunt sind sie. Alles ist Farbe, Farbe,
und auch die Form reizt. „Chumm Ruedeli, chumin! Möch-
tisch dänk es Gaschnez ha — eis mit rote länge Franse,"
sagt eine währschafte Bäuerin zu ihrem Buben und wie sie

ihn ansieht, tut sie erschrocken: „E, e, e, was bisch du nid
für ne ungattlige Chnüderi, putz doch d'Nase, süsch meine
d'Lüt no, du heigisch es Meitli gässe!" — Aber die die
Sachen hier und in den Lauben Berns feil bieten, haben
ihre Heimat meistens nicht im Bernerland. Sie können aus
Polen oder Slavonien sein. Die Frauen haben Mandelaugen,
gelbe Haut und einige haben Haare wie die Krähen, und
heiße Lippen. „Gefällig? Wuole Sie schöne Spitz' kaufe
für Frau Gemahlin? Nehme Sie, Herre!" —Herrgott, das
Weib macht Augen wie der tiefste See ehe der Sturm kommt.

(Schluß folgt.)


	Vom Berner Markt und der Berner Messe [Fortsetzung]

